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Wohlfühl-Wien
Warum fühlt man sich an einem Ort wohler als an anderen? Was beeinflusst die 
Aufenthaltsqualität von Räumen? Antworten auf diese Fragen versprach sich die 
Reisegruppe des Architekturforums Schwyz, die per Nachtzug nach Wien aufbrach.

von Roland Züger*

Unter den ausladenden 
Dächern des neuen Wie-
ner Hauptbahnhofs aus 
der Feder des Zürcher 
Architekten Theo Hotz, 

strömt das erste Mal Wiener Luft in 
die Nasen der Reisegruppe. Angekom-
men im Hotel, konkret im hoteleige-
nen Kino, folgt eine Einführung in die 
Entwicklung der Stadt.

Der Architekt Hermann Czech, Alt-
Meister der Wiener Architektur, ent-
führt mit seinen reichen Kenntnissen 
in die Geschichte der Donaumetropole. 
Er präsentiert Exkurse zum Stephans-
dom und zur Wiener Avantgarde um 
Architekten wie Adolf Loos beispiels-
weise, die das Wohnen vor 100 Jahren 

revolutioniert haben. Und Czech erin-
nert an die Visionen der Grossstadt vor 
100 Jahren durch Architekten wie  Otto 
Wagner, der mit seinen Entwürfen die 
Stadtbahn geprägt hat, deren Statio-
nen in den kommenden drei  Tagen in 
Wien immer wieder eine Rolle spie-
len sollten.

Avantgarde des Wiener Wohnens
Nach dem Vortrag nimmt der spätere 
Morgen zunächst in Form eines Spa-
ziergangs seinen Lauf. Eva Kuss, die Bio-
grafin des Werks von Hermann Czech 
und Kennerin der modernen  Heroen, 
führt die Gruppe. Vorbei an Ring und 
Hofburg macht sie Halt vor dem Haus 
am Michaelerplatz. Von Adolf Loos 
entworfen, sorgte der nüchterne Bau 
einst für grosse Polemik, die heute 

– 100 Jahre später – nur noch schwer 
vorstellbar ist. Der  frühmoderne Bau 
fügt sich ohne Aufhebens in das Mo-
saik der Innenstadtarchitektur ein.

Vorbei an eleganten Geschäftshäu-
sern der Jahrhundertwende steht ein 
Café-Halt auf dem Programm: in der 
legendären Loos-Bar, einem Kleinod, 
ebenfalls von Loos entwickelt. Darin 
lässt der raffinierte Einsatz von Spie-
geln die räumliche Enge vergessen. 
Der Nachmittag führt zu einer Villa 
im Wiener Wald, entworfen von Her-
mann Czech, deren ungeahntes räum-
liches Erlebnis die Schweizer Reise-
gruppe ins Staunen versetzt. Nicht zu-
letzt, weil die Hauseigentümerin auf 
eindrückliche Weise erklärt, wie es sich 
darin komfortabel wohnen lässt.

Schwimmbad als Wohlfühlfaktor
Was Wohnqualität im grossen Mass-
stab bedeutet, veranschaulicht der 
Stadtplaner und Publizist Reinhard 
Seiss am nächsten Morgen und zeigt 
der Gruppe die Siedlung Alt-Erlaa des 
Architekten Harry Glück im Südwes-
ten Wiens. In den 1970er-Jahren errich-
tet, geht der Grosssiedlung bereits ein 
legendärer Ruf voraus, ein positiver 
wohlvermerkt. Nicht allein, weil die 
Wohnanlage seither regelmässig bei 
den Umfragen zur Wohnzufriedenheit 
in Wien als Siegerin ausgemacht wird. 
Bei der Begehung wird schnell klar 
 warum: Der Direktanschluss an die  
U-Bahn, der Zugang über eine  intakte 
Shopping-Mall, die Rundum-Versor-
gung mit Ärztehaus oder Sportplätzen, 
oder das gepflegte grüne Wohnumfeld 
überzeugen. Und obendrauf kommen 
Dachterrassen samt Schwimmbad, die 
allen Bewohnerinnen und Bewohnern 
zugänglich sind.

Auch bei weiteren Wohnbauten, 
die auf dem Programm stehen, zeigt 
sich die gelungene Integration von Ge-
meinschaftsfunktionen. Schwimm-
bäder scheinen der Schlüssel fürs 
 Wohlfühlen.

Man trifft auf ein solches auch in 
der umgebauten Sargfabrik, heute ein 
genossenschaftlicher Wohnbau, der 
1996 bezogen wurde. Damals war des-
sen orangene Farbe noch eine Provo-
kation. Heute ist die Anlage grün be-
wachsen, belebt und so beliebt, dass 
sie gar um ein Haus in der Nachbar-
schaft erweitert wurde. Nebst dem 
Schwimmbad gehören hier ein Klein-
theater, ein Restaurant, die Bibliothek 
und zahlreiche Arbeitsplätze zum 
Programm.

Aktuelle Projekte reichen meist 
nicht an diese Qualität heran, wie Spa-
ziergänge durchs Sonnwendviertel auf-
zeigen, ein neues Quartier direkt am 
Hauptbahnhof. Meist fehlt das Händ-
chen für eine gelungene Gestaltung. 
Eine Ausnahme bildet das Atelierhaus 
C21 des Architekten Werner Neuwirth. 
Errichtet auf einer Parzelle für einen 
Gewerbebau fand er die Möglichkeit, 
dank einer Lücke im Baugesetz,  seine 
ineinander verschachtelten Raum-
module auch für das Wohnen zur Ver-
fügung zu stellen. «Atelierhaus» nennt 
er es. Und angesichts unserer Corona-
Erfahrungen, bei dem die Grenzen zwi-
schen Wohnen und Arbeiten fliessend 
geworden sind, ein Projekt der Stunde.

Kaffeehäuser und Ikea-Terrassen
Dass Wien auch in kulinarischer Hin-
sicht einiges zu bieten hat, ist freilich 

nichts Neues. Unter kundiger Führung 
von Gregor Eichinger, einst Architek-
turprofessor an der ETH Zürich, traf 
sich die Gruppe am Abend zu einem 
Rundgang durch angesagte Restau-
rants und Bars der Stadt. Allesamt wa-
ren die Gaststätten von Eichinger sel-
ber gestaltet: angefangen an der Hotel-
bar Ludwig, über Klassiker wie das Pal-
menhaus, bis schliesslich im Restau-
rant Lugeck der Tafelspitz wartete.

Wie beim Wohnen zeigt sich auch 
in diesen Interieurs, wie man sich will-
kommen und wohl fühlt. Zahlreiche 
Details spielen dabei eine Rolle: Von 
der Wahl des Sitzpolsters, die Blick-
regie, über den sorgsamen Einsatz des 
Lichts bis zum Getränkeangebot.

Für die Wohnbedürfnisse der brei-
ten Masse der Bevölkerung sind  heute 
jedoch nicht mehr die feinsinnigen 
Meister der Wiener Werkstätte, son-
dern das breite Angebot von Ikea ver-
antwortlich. Die blauen Gebäude-
riesen mit gelber Schrift liegen meist 
am Rand der Städte – nicht so in Wien. 
Hier hat sich der schwedische Weltkon-
zern von der Stadt, mit sanftem Druck, 
überzeugen lassen, direkt neben dem 
alten Westbahnhof neu zu bauen. Ent-
worfen hat die Weltneuheit das Wie-
ner Büro Querkraft und wie im Namen 
schon anklingt, ist hier alles anders als 
üblich: Das Gebäude ist keine blaue 
Blechbox, sondern ein offenes Regal. 
Während sich im Inneren die allseits 
bekannten Produkte stapeln, kraxeln 
an der Fassade Pflanzen hoch – und 
mildern die Sommerhitze. Darüber 
 hinaus ist dem Regal ein Hostel für ein 
junges Publikum aufgesattelt, was das 
Haus auch nach Ladenschluss belebt.

Bekrönt wird der Bau von einer 
Dachterrasse, die allen offen steht – 
auch das ein Zugeständnis des Glo-
bal Players an die Stadt Wien. An der 
frischen Luft mit Weitblick über das 
Häusermeer lässt sich eine Idee davon 
gewinnen, wie sich angenehm leben 
lässt: Eine einladende Dachterrasse ist 
dafür sicherlich ein guter Anfang.

*Roland Züger, Schübelbach/Zürich, ist Mitglied des 
Architekturforums Schwyz.
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